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1KOlaus VO  : Dinkelsbühl Leben nd Schriften. Ein Bei-
Lrag ZU theologischen Literaturgeschichte, 1N:! Beiträge ZU Geschichte
und Theologie des Mittelalters. lexte un Untersuchungen, hrsg. VO
Michael Schmaus. Band XL, eft Münster K Westf Aschendorff-
sche Verlagsanstalt 196 XVI un: 4.3() Seiten, Tafeln.

Unter den dreiundfünfzig Wahlmännern, welche die Mittags-stunde des 11 November 1417 ach einem 1U TEI Ta  5 dauernden
Konklave— im alten Konstanzer Kaufhaus den neunundvierzigjährigenRömer ddo Colonna als Martin ZU Papst erwählten un damit
nach fast 1er Jahrzehnte währendem Schisma die Einheit der abend-
ländischen Kirche wlederherstellten, befand sich uch der als JIheologe,Prediger und Kirchenpolitiker angesehene Wiener Universitätslehrer
Nikolaus Prunezlein VO  w Dinkelsbühl., dem Madre schon 1949 seıne
theologische Dissertation der Universität W ürzburg gewidmet hat,die un aber ın stark erweıterter und bereicherter orm als stattlicher
Band vorliegt.

Um das Jahr 1360 ın dem schwäbischen Reichsstädtchen Dinkelsbühl
geboren, siınd WITr ber Herkunft, Jugend- und Studienjahre des 385-

der Wiener Artistenfakultät Immatrikulierten UT stückweise unter-
richtet. Vielleicht 1m Spätherbst oder schon 1mMm Juli 1386 artistischer
Bakkalar, 1389 Lizentiat und Magister artıum, begann Nikolaus 1m
Jahre darauf mıiıt dem theologischen Studium, ohne deshalh se1ne Lehr-
tätigkeit be]l den Artisten aufzugeben., schon 13992 Dekan nıicht
Vizedekan (Madre 99) wurde. rst Ende des Sommersemesters
1406 beendete se1lıne artıstische Lehrtätigkeit, sıch s  o  anz den theo-
logischen Studien widmen, nachdem 1mMm Studienjahr 1405/06 SOBarals Rektor der Wiener Ima mater vorgestanden hatte Fine Wieder-
ahl lehnte teils au  N politischen, teils 4a4aUuU persönlichen Gründen
jedoch ab, weshalb die Universität eıne ıIn ihren Statuten vorgeseheneStrafsumme VO ihm einfordern lassen mußte. welche der verdiente
Gelehrte allerdings bereits 1m Wintersemester 410/11 wıieder zurück-
erhielt, jedoch nıcht W1€e Madre vermutet 1 Zusammenhangmıt dem 1411 erfolgten Regierungsantritt des Jungen Herzogs Al
brecht VO Österreich. 1408 erwarh Nikolaus das theologische Lizen-
tılat, 1mM Jahre darauf auch das Magisterium, womıiıt seın theologischesStudium abgeschlossen WAäar-rT,. Bereits ın der Fastenzeit 1410 wurde
obgleich Jüngstes Fakultätsmitglied ZUMM Dekan gvewählt un:' mıt
den heiklen Verhandlungen betraut, welche sıch aufgrund e1Nes Ver-
ahrens> TEL der äresie verdächtigte Prediger ergaben. Nikolaus
erwarbh sıch bei dieser Gelegenheit zweiıtelsohne Verdienste 1mMm Hinblick
auf die Reinerhaltung des Glaubens un der Lehre, ber uch den Ruf
eiINeEs „Ketzerriechers“ un: „Denunzianten“ (Wintermayr), der iıhm annn
besonders se1nes Vorgehens den Juristen und Kloster-
neuburger Chorherrn Johann VO Perchtoldsdorf 1m Jahre 14921
haftete. den e]lner AÄußerung über das Würfelspiel VOorT die
theologische Fakultät laden ließ Unabhängig davon verlief se1ıne di-
plomatische Laufbahn, die iıhn schon 1399/1400 1m Auftrag der Artisten-
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fakultät nach Rom un 1405 UuUuSaEmımnmnel aıt em Venezilaner Johannes
de Garzonibus als RKotulusgesandten der (Gesamtuniversität al den Hof
des neugewählten Papstes Innocenz VIL veführt hatte. der iıhm auch
eıne Präbende aı Kollegiatskapitel VO Ardagger (Niederösterreich)
verlieh. VOINl der Nikolaus nach seıner Rückkehr ın die Heimat sogleich
Gebrauch machte., w1ıe erst Jungst gezeigt worden ıst M 74 1966|
100) IJen Höhepunkt dieser Jätigkeit brachten ber die Jahre 1414 bis
1415S., als der W iener Professor als ertreter seıner Universität und
se1INES Kürsten aı Konzil Ol Konstanz teilnahm un dank seıner Stel-
lung und se1INESs oroßen Ansehens AIl Konklave mıtwirken konnte,
das der Welt wieder eınen allgemein anerkannten Papst gab Diesen
begrüßte annn der Magister 1mMmM Namen se1lnes Herrn ın eıner längeren
Änsprache, wohbei besonders die damals VO vielen Seiten geglaubte
Verwandtschaft der Habsburger mıt den römiıschen (Colonna heraus-
striıch und en NEUECN Pontifex daher als Blutsverwandten Albrechts
anredete vgl azu 1949| — Daß ber auch ausführlich
VO den Konzilsereignissen nach Hause berichtete. zeıgt eın Brief., der
sıch durch Zufall 1 Wiener Universitätsarchiv erhalten hat und VO

Madre anderer Stelle 1m Volltext publiziert worden ist (in Das
Konzıil VO Konstanz Freiburg 82—291), allerdings nıt der ohl
ırrıgen Zuschreibung, daß Herzog Albrecht der Empfänger SCWESCH
sel, w as schon eın Blick auf die Anrede „venerabilıis domine amıce”“
als fragwürdig erscheinen laßt Bekanntlich wurden mıft „venerabilis“” ıIn
der Regel u Personen geistlichen Standes angesprochen, un en
jugendlichen Habsburger würde Nikolaus ohl kaum auch „am1cus”
geheißen haben. denn dafür die ständischen Unterschiede 1mM
Mittelalter 1el ZzUuU stark ausgeprägt. Am ehesten ware 6cSs denkbar. daß
dieser Brief den Kanzler des Herzogs, AÄAndreas Plank (von Madre
fälschlich Andreas (sars genannt), gerichtet WAar, der tatsächlich
Nikolaus’ Freundeskreis gehörte und auch ZU Universität eute Kon-
takte unterhielt.

Leider hat Madres Darstellung die Bedeutung des Dinkelsbühlers
tür die Finführung der Melker eformbewegung ıIn Österreich ebenso-
wen1g erschöpfend behandelt W1€e seıne Stellung 1m Streit die Be-
SEeTIZUNg der Passauer Bischofskathedra nach dem ode Georgs Ol

Hohenlohe 1423 ın dessen Verlauf Nikolaus ZUIN drittenmal.
nunmehr ber Is herzoglicher Gesandter. der Kurie allerdings
ohne LEirfolg atıg WAarT"'. Nur Rande sSe1 1ı1er angemerkt, daß diese
Romreise ohl 1423/24 (nicht 1425, wW1e Madre 58 meınt) erfolgt seın
dürfte. Die etzten Jahre se1NESs Lebens wıdmete der unermüdliche
Mann anz dem mte des akademischen Lehrers und eMS1Z tätıgen (&e2
ehrten, daß diese E,poche als die literarısch ohl fruchtbarste ın
seinem Leben angesehen werden darf Auf Einzelheiten hier eINZU-
gehen., verbietet der knappe Raum e]lner Besprechung, doch se1 ah-
schließen: noch erwähnt, daß Nikolaus bis seın Lebensende
starb anl März 1455 1n Wien un liegt 1n der St.-Stephans-Kirche da-
selbst bestattet daneben auch noch mıt der Hussitenfrage und en
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Vorbereitungen des Basler Konzıils ıIn den österreichischen Ländern be-
schäftigt WAäarL-LT.

Im zweıten, weıtaus umfangreicheren Teil der Arbeit 47—337)
bietet Madre eın esamtverzeichnis aller Werke Nikolaus’ und ihrer
Überlieferung. wofür über 400 Handschriften In 1153 Bibliotheken
persönlich durchgesehen hat Auf diese W eise wird das Buch einem
Vademecum ın bezug auf theologische Lraktate, denn der Verfasser
1at sich SO  s die Mühe gemacht, die einzelnen OQuästionen au den VOI'-
schiedenen Sentenzenvorlesungen mıt Incipit und Explicit anzugeben.
IDE bekanntlich In en Handschriften vieler Bibliotheken solche Quä
stionenliteratur ıIn großer Zahl vorhanden ıst, ann Ial sıch
mıt diesem „ Wegweiser“ sehr ul weiterhelfen. ohl wird siıch
bei Zuschreibung oder Ablehnung die Sache nıcht allzu leicht machen
dürfen., enn In der scholastischen 1heologie nd Philosophie sind die
Formulierungen der einzelnen Quästionen weithin schon festgelegt.
Aber WenNnn INn eıner Sammlung SCHAaU die yJeiche Keihenfolge e1IN-
gehalten 1st. die gJeichen Kxplicit sıch vorlinden, dann wird natürlich
die Abhängigkeit ZW., Identität schon recht naheliegend. Man Mu
dieses „Repertorium“ on 1U neben Stegmüllers Repertorium Sen-
tentiarum legen und mıt beiden arbeiten., CS sıch u die 7Zu-
schreibung AaNOLNLVINCI Iraktate handelt. Was Madre selbst ın dieser
Hinsicht eisten vermochte, ıst auUus 95 18 Anm ersehen.

Was On den theologischen OQuästionen gesagt worden ıst, oilt In
yJeicher Weise auch VO der Predigtliteratur. Nur daß 1er die Arbeit
noch gewaltiger WarT'. Auch 1er ıst eın „ Wegweiser“ durch die Predigt-
werke geschaffen worden, da der Verfasser VO allen Texten Incipit
und Kxplicit SCHAauU auswelıst, daß SO  s gelang, für einzelne Pre-
digtreihen verschiedene Bearbeitungen nachzuweisen, die auch katalog-
mäßig erfaßt wurden. uch 1er bietet Madre Iso für en, der mıt
Handschriften tun hat, das Hilfsmittel, un viele Anonyma richtig
einordnen ZU können.

Schwächer hingegen ıst die Arbeit 1n Abschnitt und (Operadubia und Unechte Werke), enn 1er erstellt der Verfasser seın Werk-
verzeichnis MT a UuUS den och vorhandenen Handschriften. Tatsächlich
bildete die pastorale Verwendbarkeit der Dinkelsbühliana ein wesent-
liches Moment für ihre weıtverstreute Verbreitung die beigegebene
Karte mıt der derzeitigen Verteilung der Handschriften ist ber weıt-
ın iırreführend. da infolge der Klosteraufhebungen us viele and-
schriften Dn zentralen Orten zusammenkamen), bei den philoso-
phischen Schriften mindestens War dieses Motiv aber nıcht gegeben,

diese Schriften können verlorengegangen seın oder aber al VCI'-
steckter Stelle noch auftauchen. also Madres Urteil 3()9 bezüglich
des Physik-Kommentars unbedingt stimmt? Bel O  1e.  7 Miıttel-
alterliche Bibliothekskataloge Österreichs 4.09, 16, findet sıiıch
Ü die Fintragung: Nicolaus Dinckelpühel libros Petri Hyspanı,
1NC1D1Lt ( irca IN1cC1UumM prımı tractatus In dem VO oldmann be-
arbeiteten Register azu iıst übrigens die Zahl der ın den Katalogen (!)
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Nikolaus zugeteilten Schriften wesentlich orößer. als Madre 1m Ab-
schnitt angıbt. Bedauerlich erscheint CS daher, daß der Verfasser auf
die Werküberlieferung ın den Katalogen nıcht eingegangen ıst:
]er ware noch manches nachzuholen. Nur beispielsweise erwähnt sel,
daß bei Gottlieh 54  G UN! 588, 21 eine Abhandlung De proprıa morte
(allerdings aNONVYDM, vgl aber 5S0, 10) finden ıst, welche 1 olo-
phon des cod 48/287 der Wiener Dominikanerbibliothek. fol 107
ausdrück lich Nikolaus zugew1lıesen wird. Ebenso wird ın CO 75/144,
tol 04370 derselben Bibliothek e1in Sermo Dro defunetis als Werk
Nikolaus’ ausgewl1esen. Bei Gottlieb 580, 11 finden WwWIT eın Moralizacio
de anımalibus für den Dinkelsbühler namhaft gemacht.

Zuletzt se1 noch darauf aufmerksam gemacht, daß die 255 CI -
wähnten ( asus papales et episcopales nıicht Nikolaus, sondern Heinrich
Fleckel Alteren (von Kitzbühel) angehören, da ın cod 45/267, fol 311V
der Wiener Dominikanerbibliothek das gyleiche Kolophon (wie bei
Madre) richtig autet: Casus papales Hainriecum de Chicpühel110  Rezensionen  Nikolaus zugeteilten Schriften wesentlich größer, als Madre im 6. Ab-  schnitt angibt. Bedauerlich erscheint es daher, daß der Verfasser auf  die Werküberlieferung in den Katalogen gar nicht eingegangen ist;  hier wäre noch manches nachzuholen. Nur beispielsweise erwähnt sei,  daß bei Gottlieb 342, 2 und 588, 21 eine Abhandlung De propria morte  (allerdings anonym, vgl. aber 380, 10) zu finden ist, welche im Kolo-  phon des cod. 48/287 der Wiener Dominikanerbibliothek, fol. 127 —133r  ausdrücklich Nikolaus zugewiesen wird. Ebenso wird in cod. 175/144,  fol. 213r—221’ derselben Bibliothek ein Sermo pro defunctis als Werk  Nikolaus’ ausgewiesen. Bei Gottlieb 380, 11 finden wir ein Moralizacio  de animalibus für den Dinkelsbühler namhaft gemacht.  Zuletzt sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß die S. 333 er-  wähnten Casus papales et episcopales nicht Nikolaus, sondern Heinrich  Fleckel d. Älteren (von Kitzbühel) angehören, da in cod. 45/267, fol. 311'  der Wiener Dominikanerbibliothek das gleiche Kolophon (wie bei  Madre) richtig lautet: Casus papales  . Hainricum de Chiepühel ...  non habentium.  n  Bei der Literaturzusammenstellung wäre vielleicht die Arbeit vo  H. Menhardt, Predigten des Nikolaus von Dinkelsbühel als Quellen der  Volkskunde Wiens, in: Österr. Zeitschrift für Volkskunde N. S. 7 (1954)  85—97 nachzutragen, wo besonders cod. Vindob. pal. 3054 ausgewertet  ist. Hinsichtlich Nikolaus’ Gutachten über den Kult der „Vierundzwanzig  Ältesten“ vgl. die Arbeit von L. Kretzenbacher, Die „Vierundzwanzig  Ältesten“. Südostalpine Zeugnisse zu einem Kultmotiv aus der Apo-  kalypse, in: Carinthia I 151 (19%1) bes. 593 ff.  Um abzuschließen: Das Buch Madres kann trotz dieser kleinen,  kaum ins Gewicht fallenden Mängel und abgesehen von der Dürftigkeit  des biographischen Teiles, weshalb wir hier ausführlicher über Niko-  laus’ Lebensweg gehandelt haben, als ein hervorragender Beitrag zur  Geschichte und Bedeutung der Wiener Universität sowie zur Spät-  scholastik überhaupt bezeichnet werden. Es bildet die solide Basis für  eine Darstellung der Theologie des Dinkelsbühler Magisters, über die  der Verfasser S. 9% f. sehr richtig urteilt: Nikolaus ist „kein schöpferisch  tätiger oder spekulativ sehr begabter Theologe, der, auf dem Alten auf-  bauend, neue Wege sucht und neuen Ideen die Bahn frei macht; er  begnügt sich im wesentlichen mit der Übernahme und Weitergabe des  Ererbten. In diesem Sinne ist er ein echtes Kind seiner Zeit. Mangelnde  Originalität, nicht immer ausreichende Systematik in der Bearbeitung  des Stoffes kennzeichnen ihn als Vertreter der niedergehenden Scho-  Jastik, des theologischen Herbstes im Mittelalter“. Mit Sehnsucht er-  warten wir deshalb die ausführliche theologiegeschichtliche Einordnung  der „Lux Suevie“, die — wie Madre S. 340 versichert — „in Bälde aus  berufener Feder“ vorliegen wird!.  Alfred A. Strnad  1 Die bei Madre versäumte Zusammenstellung der „Bibliothek“ Nikolaus’  wird von P. Uiblein, Zur Lebensgeschichte einiger Wiener Theologen des Mittel-  alters, in: MIÖG 74 (1966) 102 f. versucht, wobei vierzehn Wiener Kodizes aufhabentium.
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Um abzuschließen: Das Buch Madres kann TOTILZ dieser kleinen.
kaum 1Ns Gewicht fallenden Mängel un:! abgesehen on der Dürftigkeit
des biographischen Teiles., weshalbh WIT hier ausführlicher ber iıko-
laus Lebensweg gehandelt haben. als eın hervorragender Beitrag ur
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eıne Darstellung der Theologie des Dinkelshbühler Magisters., ber die
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tatıger oder spekulativ sechr begabter J heologe. er., auf em Alten auf-
bauend, Wege sucht und Ideen die Bahn freı acht:
begnügt sıch 1 wesentlichen mıt der UÜbernahme und Weitergabe des
Ererbten. In diesem Sinne ıst eın echtes Kind eıner Zeit Mangelnde
Originalıität, nıcht immer ausreichende Systematik 1n der Bearbeitung
des Stoffes kennzeichnen iıh als ertreter der niedergehenden Scho-
lastik, des theologischen Herbstes 1m Mittelalter“ Mit Sehnsucht
warten WIT deshalb die ausführliche theologiegeschichtliche Finordnung
der „Lux Suevie”, die wW1€e Madre 24() versichert „1N Bälde
berufener Feder”“ vorliegen wird .

Alfred Strnad
Die bei TE versaumte Zusammenstellung der ‚Bibliothek“ Nikolaus

wird von Uıblein, Zur Lebensgeschichte ein1ıger Wiener heologen des Miıttel-
alters. 1ın MIÖG 1966) 102 versucht, wobei vierzehn Wiener Kodizes auftf


